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Europa braucht Soziale Demokratie!
In welchem Europa wollen wir leben? Wie können wir unsere europäischen Träume 
von Freiheit, Frieden und Demokratie auch gegen innere und äußere Widerstände 
verwirklichen? Wie können wir die Soziale Demokratie stark in Europa positionieren? 
Diesen Fragen widmet sich die Friedrich-Ebert-Stiftung in ihrer Reihe „Politik für 
Europa“. Wir zeigen, dass die europäische Integration demokratisch, wirtschaftlich 
sozial und außenpolitisch zuverlässig gestaltet werden kann und muss!

Folgende Themenbereiche stehen dabei im Mittelpunkt: 

–	 Demokratisches Europa 
–	 Sozial-ökologische Transformation 
–	 Zukunft der Arbeit 
–	 Frieden und Sicherheit

In Veröffentlichungen und Veranstaltungen greifen wir diese Themen auf. 

Wir geben Impulse und beraten Entscheidungsträger_innen aus Politik und Gewerk- 
schaften. Wir treiben die Debatte zur Zukunft Europas voran und legen konkrete 
Vorschläge zur Gestaltung der zentralen Politikfelder vor. Wir wollen diese Debatte 
mit Ihnen führen in unserer Reihe „Politik für Europa“!

Über diese Publikation
In diesem Artikel analysieren wir die Auswirkungen der Covid-19-Pandemie auf 
das Geschlechtergefälle in Italien. Italien war das erste europäische Land, das Fälle 
des Coronavirus gemeldet hat. Die Zahl der Fälle nahm rasch zu, und es wurden 
strenge Maßnahmen ergriffen, um das Virus einzudämmen. Die Schwere der Maß- 
nahmen wirkte sich auf die geschlechtsspezifischen Unterschiede aus und traf 
unterschiedliche Bereiche: von Arbeitsmarktregelungen, Schulschließungen,  über die 
Arbeitsteilung in der Familie bis zu geschlechtsspezifischen Gewalt. Wir haben in 
den Jahren 2019 und 2020 Daten gesammelt, um die Zusammenhänge zwischen 
Arbeitsmarktregelungen und die Arbeitsteilung innerhalb der Familie zu unter- 
suchen. Unsere Daten legen nahe, dass Frauen der Hausarbeit oder der Kinder- 
betreuung deutlich mehr Stunden widmen, als ihre Partner. Die Arbeitsteilung 
innerhalb der Familie scheint stark von den in der italienischen Kultur verwurzelten 
Geschlechternormen beeinflusst zu sein. Diese Ergebnisse weisen darauf hin, dass 
ein längerer obligatorischer Vaterschaftsurlaub erheblich zur Beseitigung des Un- 
gleichgewichts zwischen den Geschlechtern beitragen könnte.
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1

EINLEITUNG

Anfang 2020 meldete Italien als erstes Land in Europa 
SARS-CoV-2-Infektionsfälle, zudem verzeichnete es eine der 
höchsten Infektions- und Sterblichkeitsraten. Im Februar tra-
ten in der Lombardei und in Venetien die ersten Fälle auf und 
bereits Anfang März war das Virus in ganz Italien verbreitet. 
Abbildung 1 zeigt die Anzahl der Fälle, die vom 15. Februar 
2020 bis Ende März 2021 täglich neu diagnostiziert und ge-
meldet wurden. Es können drei Wellen unterschiedlichen 
Ausmaßes und unterschiedlicher Dauer beobachtet werden.

Anfang März 2020 führt die italienische Regierung drastische 
Maßnahmen zur Eindämmung der Pandemie ein: Tätigkeits-
beschränkungen und Einschränkungen wichtiger öffentlicher 
Dienstleistungen sowie eine Ausgangsperre, von der nur die-
jenigen ausgenommen sind, die zur Arbeit gehen, aus ge-
sundheitlichen Gründen das Haus verlassen bzw. andere 
unverzichtbare Dinge erledigen müssen. Als die Anste-
ckungsrate im Sommer 2020 deutlich sinkt, werden diese 
Maßnahmen eingestellt. Doch im Oktober desselben Jahres 

ist das Virus wieder auf dem Vormarsch, und zwar noch 
schneller als im Frühjahr: Mitte November 2020 werden 
sechs Mal mehr Fälle gemeldet als während der ersten Welle. 
Um die neue Welle einzudämmen, beschließt die Regierung 
erneut zahlreiche Maßnahmen, die jedoch diesmal weitaus 
weniger streng ausfallen als in der ersten Welle.

Für den in Abbildung 1 betrachteten Zeitraum zeigt Abbil-
dung 2 den sogenannten Stringency Index: Dargestellt wird 
die Strenge der Maßnahmen, die die italienische Regierung 
während der ersten und der zweiten Welle traf. Der Stringency 
Index berücksichtigt mehrere Parameter, nämlich die ver-
schiedenen Maßnahmen, etwa das Versammlungsverbot, die 
Schließung von Betrieben und Schulen und das Reiseverbot.

Ende Dezember 2020 stehen Impfstoffe zur Verfügung: Sie 
werden zuerst dem Gesundheitspersonal und wenige Mo-
nate später dem Großteil der italienischen Bevölkerung ver-
abreicht. Die Impfstoffe (Pfizer-BioNTech, Moderna und Ast-

Quelle: https://www.worldometers.info/coronavirus/country/italy/

Abbildung 1
Anzahl der Coronainfektionen in Italien (neue Fälle, tägliche Erhebungen), Februar 2020 bis März 2021
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raZeneca) tragen 2021 zu einem bedeutenden Rückgang der 
Corona-Sterblichkeitsrate bei. Von Anfang Februar 2020 bis 
31. März 2022 gilt der Gesundheitsnotstand, der die Regie-
rung berechtigt, per Gesetzesdekret außerordentliche Maß-
nahmen zu treffen.

Diese Maßnahmen (Kontakt- und Reisebeschränkungen, 
Schließung von Schulen und Unternehmen, Ausgangssperre) 
haben erhebliche Auswirkungen auf die individuelle Mobili-
tät, die Teilhabe am Erwerbsleben und die Schulbildung der 
Kinder.

Die gesetzlichen Einschränkungen der Mobilität treffen Frau-
en und Senior_innen besonders hart. Wenn Schulen schlie-
ßen, übernehmen hauptsächlich Frauen die Kinderbetreu-
ung. Maßnahmen, die bezwecken, dass die Menschen zu 
Hause bleiben, wirken sich de facto stärker auf die Mobilität 
der Frauen aus und insbesondere auf die der Mütter zwi-
schen 25 und 44 Jahren (Caselli u. a. 2021). Ferner macht es 

das obligatorische Social Distancing schwieriger, die Unter-
stützung der Großeltern in Anspruch zu nehmen, sodass das 
Familienarbeitspensum der bereits von den geschlossenen 
Schulen und Kinderbetreuungseinrichtungen strapazierten 
Eltern abermals wächst.

In der Arbeitswelt zwingen harte Coronamaßnahmen Frau-
en und Männer, ihre berufliche Tätigkeit anders zu organisie-
ren – etwa in Form von Homeoffice oder durch verlängerte 
Arbeitszeiten. Die mehrmonatigen Schulschließungen wirken 
sich einerseits auf das Familienleben und die elterlichen 
Pflichten, andererseits auf die kognitiven und nicht kogniti-
ven Leistungen der Kinder aus. 2020 sind die Schulen in Itali-
en für 103 Tage geschlossen. Im Rest Europas liegt der 
Durchschnitt bei 50 bis 55 Tagen.

Quelle: https://ourworldindata.org/covid-stringency-index

Abbildung 2
Stringenz-Index
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CORONA UND GESCHLECHTSSPEZIFISCHE 
UNGLEICHHEITEN

Während die Wirtschaftskrisen der Vergangenheit die (haupt-
sächlich in der Industrie tätige) männliche Bevölkerung härter 
trafen als die weibliche, war es in der Coronakrise eher um-
gekehrt. Zu den von den Lockdowns am meisten betroffenen 
Wirtschaftssektoren zählten Hotelgewerbe und Gastrono-
mie, Einzelhandel (mit Ausnahme von Lebensmittelgeschäf-
ten und Apotheken), künstlerische Dienstleistungen und 
Dienstleistungen im Bereich Freizeitgestaltung – allesamt 
Bereiche, in denen vor allem Frauen erwerbstätig sind. Aus 
diesem Grund stimmen alle Studien darin überein, dass es 
sich bei den wirtschaftlichen Auswirkungen der Coronapan-
demie um eine „she-cession“ handelt, das heißt eine Rezes-
sion, die hauptsächlich Frauen trifft: Da sie am meisten unter 
der Krise leiden, sind Frauen heute einem größeren Armutsri-
siko ausgesetzt (Alon u. a. 2020; Barbieri u. a. 2020; Bonaccini 
u. a. 2021).

Frauen sind in den sogenannten lebensnotwendigen Berei-
chen sowie in Berufen, die außer Haus ausgeübt werden 
müssen, überdurchschnittlich vertreten (OECD 2021). Außer-
dem sind sie eher in solchen Dienstleistungsbranchen tätig, 
die entweder von Schließungen betroffen waren oder eine 
Zeit lang strengen Einschränkungen unterlagen – etwa in Ein-
zelhandel, Tourismus und Hotellerie. Ferner ist bei Frauen die 
Wahrscheinlichkeit höher, dass sie einer Beschäftigung in der 
Schattenwirtschaft mit nicht erfassbaren, weil bar ausbezahl-
ten Löhnen nachgehen: Diese Frauen haben keinen An-
spruch auf Sozialleistungen wie etwa Arbeitslosengeld 
(EU-Parlament 2021).1 

Um die Folgen der Pandemie für den Arbeitsmarkt einzu-
grenzen, verabschiedete die italienische Regierung proaktiv 
zwei wichtige Maßnahmen: ein Kündigungsverbot und die 
Ausweitung bereits bestehender Kurzarbeit (Barbieri u. a. 
2020). Zur Unterstützung des italienischen Gesundheitswe-
sens sowie der Bürger_innen und Unternehmen wurde fer-
ner das als „Cura Italia“ bekannte Notfall-Maßnahmenpaket 
beschlossen, die ersten finanziellen Hilfen als Reaktion auf 
die Pandemie. Das Gesundheitswesen und der Zivilschutz er- 
hielten Mittel, um Arbeitsplätze zu erhalten sowie entlasse-

1	 In Italien sind 49,5 Prozent der Restaurantinhaber_innen Frauen; das-
selbe gilt für 48,9 Prozent der Kaffeehäuser sowie für 0,9 Prozent der 
Kantinen und der Catering-Unternehmen. Insgesamt sind in der Ga-
stronomie etwa 52 Prozent der Erwerbstätigen Frauen. In Italien wie 
überall in der Welt sind die Beschäftigten im Einzelhandel zu über 
64 Prozent Frauen. Ferner arbeiten 30 Prozent der Frauen in Teilzeit 
(Eurostat 2021, siehe https://ec.europa.eu/eurostat/web/main/home).

nen Arbeitnehmer_innen und Selbstständigen unter die Ar-
me zu greifen. Hinzu kamen Maßnahmen zur Unterstützung 
von Unternehmen, unter anderem die Möglichkeit, die Zah-
lung von Steuern und Rechnungen zu stunden, sowie Kredit-
vergabeerleichterungen.

Aufgrund seines heterogenen Arbeitsmarktes mit den alther-
gebrachten regionalen Unterschieden ist Italien in diesem 
Zusammenhang besonders interessant. Die Industrie ist in 
Nord- und Mittelitalien besonders stark vertreten, die Le-
bensmittelindustrie und die Tourismusbranche hingegen vor 
allem in Süditalien. Aufgrund des erheblichen geschlechts-
spezifischen Lohngefälles und einer äußerst geringen Teilha-
be von Frauen am Erwerbsleben war Italien schon vor 2020 
in Bezug auf Beschäftigung, Arbeitslosigkeit und Unterbe-
schäftigung eines der Schlusslichter unter den OECD-Staaten 
(OECD 2020). Seit Pandemiebeginn verloren Frauen überpro-
portional oft ihren Job; in der Zeit zwischen den ersten zwei 
Coronawellen im Sommer 2020 und im Laufe des gesamten 
Jahres 2021 war der Zugang zum Arbeitsmarkt für Frauen 
schwieriger. Oft wurden Frauen auch deshalb entlassen, weil 
es unmöglich war, mehrheitlich von Frauen besetzte Berei-
che ins Homeoffice zu verlegen (Profeta 2021). Laut Fiaschi 
und Tealdi (2022) wirkte sich die Coronapandemie ungleich 
auf verschiedene Personenkategerien (definiert nach Ge-
schlecht, Alter und Standort) aus. Am stärksten waren Frauen 
betroffen, insbesondere solche mit mehreren Kindern bzw. 
in Süditalien. Dies ist zum einen auf die Tatsache zurückzu-
führen, dass die Teilhabe am Erwerbsleben von Müttern mit 
Kleinkindern deutlich eingeschränkt ist wie auch auf die im 
Süden allgemein geringeren Beschäftigungsmöglichkeiten: 
Daraus resultiert eine verstärkte Selbstauslese der Frauen auf 
dem Arbeitsmarkt.

In den Jahren vor der Pandemie zählte die Frauenbeschäfti-
gungsquote Italiens bereits zu den niedrigsten in Europa. Seit 
Pandemiebeginn sank sie von 50,1 Prozent (Stand Dezember 
2019) auf 47,9 Prozent (Stand Dezember 2020), die der Män-
ner hingegen stieg von 67,9 Prozent (2019) auf 66,4 Prozent 
(2020) – und dies, obwohl Frauen im Durchschnitt ein höhe-
res Bildungsniveau haben als Männer (64,5 Prozent der itali-
enischen Frauen verfügen über einen Sekundarschulab-
schluss, während es bei den Männern nur 59,8 Prozent sind; 
22,4 Prozent der Frauen, aber nur acht Prozent der Männer 
besitzen einen Hochschulabschluss). Ende 2021 lag die Be-
schäftigungsrate der Männer weit über derjenigen der Frau-
en (67,5 bzw. 50,5 Prozent) (ISTAT 2021). Unter Männern 
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stieg die Arbeitslosenquote von 25,3 Prozent (2019) auf 27,0 
(2020) bzw. 26,0 Prozent (2021), die der Frauen hingegen 
von 43,7 auf 46,0 bzw. 44,1 Prozent: Dies zeigt, wie schwer 
es für Frauen ist, bei eingeschränktem Schulbesuch der Kin-
der berufliche und außerberufliche Tätigkeiten miteinander 
zu vereinbaren.

Zudem tendierten Frauen bereits vor der Pandemie zur Teilzeit- 
beschäftigung. Im Vergleich zu Männern sind Frauen weni-
ger in den Arbeitsmarkt eingebunden: Frauen brechen ihre 
Karrieren nach der Geburt des ersten Kindes ab und verdie-
nen ihr Leben lang weniger als Männer – Umstände, die 
wohl auch zum geschlechtsspezifischen Rentengefälle bei-
tragen. Zum niedrigsten Einkommensquintil gehören 24,4  
Prozent der italienischen Rentnerinnen und nur 15,2 Prozent 
der italienischen Rentner (ISTAT 2021). Da Frauen im Durch-
schnitt länger leben als Männer, müssen sie mehr sparen und 
werden wahrscheinlich den Großteil ihrer Ruhestandszeit als 
Witwen verbringen. Ab dem Renteneintritt ist die finanzielle 
Situation der Frauen weniger gesichert als die der Männer. 
Denn ihre Renten sind deutlich niedriger als die der Männer –  
um 27 Prozent im EU-Durchschnitt, um über 40 Prozent in 
einigen europäischen Staaten (Angelici u. a. 2020).

5AUSWIRKUNGEN DER CORONAPANDEMIE AUF GESCHLECHTSSPEZIFISCHE UNGLEICHHEITEN IN ITALIEN



3

CORONA, SCHULSCHLIESSUNGEN UND 
HAUSARBEIT

Die Schließung von Schulen und Kinderbetreuungseinrich-
tungen zwang Eltern, ihre berufliche Tätigkeit so zu gestalten, 
dass sie ihre Kinder zu Hause betreuen und beim Home-
schooling unterstützen konnten. Will man verstehen, wes-
halb das geschlechtsspezifische Beschäftigungsgefälle seit 
Pandemiebeginn zunahm, so muss man sich den gestiege-
nen Bedarf an häuslicher Kinderbetreuung vor Augen halten.
Auf der Angebotsseite war die Teilhabe der Mütter am Er-
werbsleben dadurch eingeschränkt, dass sie formale und 
nicht formale Kinderbetreuungsdienstleistungen (etwa Schu-
len und Kindergärten bzw. Großeltern und Babysitter_innen) 
nicht mehr in Anspruch nehmen konnten. Bereits im zweiten 
Halbjahr 2020 waren 57 Prozent der von Männern seit Janu-
ar desselben Jahres verlorenen Arbeitsstellen wieder besetzt; 
die von Frauen verlorenen Arbeitsstellen wurden hingegen 
nur zu 36 Prozent wieder besetzt (ISTAT 2021).

Für die italienische Gesellschaft kennzeichnend ist die äu-
ßerst ungleiche Aufteilung familiärer Pflichten zwischen Frau-
en und Männern. Dies führte dazu, dass der Mehraufwand 
während der Pandemie überproportional auf dem Rücken 
der Frauen lastete: Unter den Erwerbstätigen erhöhte sich 
der Zeitaufwand der Frauen für Hausarbeit und Kinderbe-
treuung mehr als der der Männer. Um den Zusammenhang 
zwischen den Arbeitsorganisationsformen und der Auftei-

lung der Familienarbeit zu analysieren, wurden Daten heran-
gezogen, die in drei verschiedenen Zeiträumen (April 2019, 
April 2020, November 2020) bei der Befragung von 1.249 
repräsentativ ausgewählten erwerbstätigen italienischen 
Frauen erhoben wurden. Untersucht wurden die Auswirkun-
gen der ersten und zweiten Coronawelle auf die Organisati-
on der beruflichen Arbeit, die Hausarbeit und die Kinderbe-
treuung (Del Boca u. a. 2020; Del Boca u. a. 2021).

Aus Abbildung 3 lassen sich die Arbeitsorganisationsformen 
von Frauen und deren Partnern in den drei untersuchten Zeit-
räumen entnehmen. Die weniger strengen Maßnahmen 
während der zweiten Welle ermöglichten es einer größeren 
Anzahl von Menschen, am gewohnten Ort zu arbeiten, und 
die Zahl derer, die im Homeoffice oder gar nicht arbeiteten, 
war geringer.

Abbildung 4 zeigt die Anzahl der Stunden, die Frauen bzw. 
Männer vor Pandemiebeginn sowie während der zwei Wel-
len der Hausarbeit, der Kinderbetreuung und der Lernunter-
stützung ihrer Kinder widmeten.

Wie aus der Aufteilung der während der zwei Coronawellen 
täglich der Hausarbeit gewidmeten Stunden hervorgeht, 
konnten sowohl die Frauen wie auch ihre Partner während 

Quelle: Del Boca u. a. (2022) 

Abbildung 3
Arbeitsorganisationsformen während der ersten und der zweiten Coronawelle
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der zweiten Welle aufgrund weniger strenger Corona-Schutz-
maßnahmen der Hausarbeit weniger Zeit widmen als wäh-
rend der ersten; während beider Wellen beschäftigten sich 
Frauen jedoch länger mit Hausarbeit als Männer. Frauen und 
Männer haben in der ersten Welle weniger Zeit für die Kin-
derbetreuung aufgewendet als in der zweiten Welle, aber 
Frauen haben in allen abgefragten Zeiträumen mehr Stunden 
pro Tag für die Kinderbetreuung und die Lernunterstützung 
der Kinder aufgewendet als Männer. 

Außerdem galt es herauszufinden, wie die jeweils von Frau-
en und Männern der Hausarbeit und der Kinderbetreuung 
gewidmeten Stunden in Abhängigkeit von der Organisation 
der beruflichen Arbeit variieren. Dabei zeigte sich, dass Frau-
en der Hausarbeit bei fast allen Kombinationen erheblich 
mehr Zeit widmen. Auch wenn die berufliche Arbeit symme-
trisch organisiert ist, das heißt, wenn beide Partner_innen am 
gewohnten Arbeitsplatz bzw. im Homeoffice arbeiten, ver-
wenden Frauen mehr Zeit als Männer auf familiäre Pflichten 
(Del Boca u. a. 2022). Daran zeigt sich, wie tief verwurzelt 
Geschlechterrollen in italienischen Familien sind.

Quelle: Del Boca u. a. (2022) 

Abbildung 4
Anzahl der Stunden für Hausarbeit, Kinderbetreuung und Lernunterstützung der Kinder –  
vor der Krise und während der ersten beiden Coronawellen
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4

CORONA UND GESCHLECHTS- 
SPEZIFISCHE GEWALT

Die Maßnahmen zur Senkung der Infektionsrate, etwa Aus-
gangssperre und Social Distancing, wirkten sich indirekt auch 
auf die Gewalt gegen Frauen aus. Da die Gewalt während 
der Coronakrise zunahm, sprechen Expert_innen und Politi-
ker_innen von einer „Schattenpandemie“.  

Italienische Medien und Statistiken vermerken, dass für Frau-
en eine höhere Wahrscheinlichkeit besteht, vom Partner oder 
Ex-Partner bzw. von einem männlichen Familienmitglied ge-
tötet zu werden. Auch aufgrund höherer Arbeitslosigkeit und 
Beschäftigungsunsicherheit führte die Pandemie vermehrt 
zu Gewalt gegen Frauen. Weniger unabhängig und selbst-
ständig und mit weniger sozialen Kontakten waren Frauen 
aufgrund des erzwungenen engeren Zusammenlebens und 
der Schulschließungen vermehrt familiären Spannungen aus-
gesetzt. 

Geschlechtsspezifische Gewalt wird meist von Männern aus-
geübt und stark von Geschlechtsstereotypen, die in der itali-
enischen Kultur tief verwurzelt sind, beeinflusst. Mit dem 
Fortschreiten der Krise und der während der Lockdowns 
wachsenden familiären Unsicherheit nahm auch die Gewalt 
innerhalb der Familien zu (Angelucci/Heath 2020). Da die 
Frauen oft gezwungen waren, zu Hause zu bleiben, konnten 
sie sich schwerer an jemanden um Hilfe wenden. Die Kombi-
nation von psychologischen, sozialen, wirtschaftlichen und 
individuellen Faktoren engte die Freiheit und Selbstständig-
keit vieler Frauen ein und führte zu größerer Armut.

Während des ersten Lockdowns (März bis April 2020) nahm 
die Hotline 1522 im Vergleich zum Vorjahreszeitraum 73 Pro-
zent mehr Gewaltmeldungen entgegen. Die Tendenz hielt an 
und erreichte im Juni 2020 ihren Höhepunkt: Im Vergleich 
zum selben Zeitraum des Vorjahres war die Zahl der Anrufe 
um 120  Prozent gestiegen (Lundin u. a. 2021; Bellizzi u. a. 
2020). Jüngere Studien bezeugen, dass sich auch die Situati-
on von Frauen, die bereits in gewalttätigen Familien lebten, 
verschlechterte. Die bei Beratungsstellen für Frauen in Ge-
waltsituationen 2020 eingegangenen Anrufe stammten zu 
mehr als 66 Prozent von Frauen, die bereits vor der Pandemie 
angerufen hatten (Di Cristofaro/Rossillo 2021). 

Die Schulschließungen änderten die Familiendynamik: Sie er-
höhten das an die schulische und pädagogische Betreuung 
der Kinder gebundene Pensum der Eltern und somit den 
häuslichen Stress. Entsprechend höher war der prozentuale 
Anstieg der Fälle häuslicher Gewalt bei Paaren mit Kindern. 

Der zunehmende Stress kann aber auch aus dem Frust über 
die lockdownbedingte soziale Isolation resultieren. Wie in an-
deren EU-Mitgliedsstaaten hat die Pandemie auch in Italien 
die strukturellen Probleme im Bereich der Gewalt gegen 
Frauen sowie beim Opferschutz deutlich gemacht.
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Eine der wichtigsten Maßnahmen, die in der öffentlichen De-
batte über die Reduzierung des Geschlechtergefälles in Italien 
genannt werden, ist die Verbesserung der außerhäuslichen 
Betreuung von Kindern unter drei Jahren. Italien verfügt im 
Vergleich zu anderen EU-Staaten über ein deutlich geringeres 
Angebot an entsprechenden Kitaplätzen (25 Prozent in Italien, 
59 Prozent in Frankreich, 42 Prozent in Spanien und 35 Prozent 
in Deutschland).

Ziel ist es, vor allem das Angebot für unter Dreijährige sowie 
die Ganztagsbetreuung für Kinder von drei bis fünf Jahren zu 
erweitern und in sämtlichen Regionen anzugleichen. Wäre die 
Kleinkinderbetreuung gleichmäßiger zwischen und innerhalb 
der Regionen verteilt, ließen sich Erwerbstätigkeit und Kinder-
betreuung sicherlich einfacher vereinbaren. Doch allein ein 
größeres Angebot an Kitaplätzen vermag sicherlich nicht die 
geschlechtsspezifischen Ungleichheiten innerhalb der Familie 
aus der Welt zu schaffen.

Aus unseren Studien geht nämlich hervor, dass sich die Ar-
beitsaufteilung im Haushalt nur schwer verändern lässt: Auch 
bei gleicher Arbeitsorganisation (beide Partner im Homeoffice 
bzw. am Arbeitsplatz) widmen Frauen der Familie mehr Zeit 
als Männer. Offensichtlich ließe sich dies nur durch Maßnah-
men ändern, die auf eine Veränderung der kulturell bedingten 
Elternrollen abzielen.

Studien in anderen europäischen Ländern zeigen, dass eine 
längere Elternzeit des Vaters zu mehr Gendergerechtigkeit 
beiträgt (Farré u. a. 2022; Eckber u. a. 2013; Dunatchik/Özcan 
2020). Die von uns in Italien erhobenen Daten deuten eben-
falls darauf hin, dass eine längere Elternzeit des Vaters helfen 
würde, Männer über längere Zeit und direkter in die Hausar-
beit einzubinden. Aktuell beträgt die gesetzlich vorgesehene 
Elternzeit des Vaters in Italien zehn Tage; würde man sie ver-
längern, könnte dies eine ausgewogenere Verteilung des Ar-
beitspensums (im Haushalt und im Beruf) fördern und dazu 
beitragen, dass sich die italienischen Geschlechterrollen weg 
von der traditionellen Familienstruktur und hin zu faireren Rol-
lenmodellen entwickeln.
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Auswirkungen der Coronapandemie auf geschlechts- 
spezifische Ungleichheiten in Italien

In diesem Artikel analysieren wir die Auswirkungen der Covid-19-Pandemie auf 
das Geschlechtergefälle in Italien. Italien war das erste europäische Land, das 
Fälle des Coronavirus gemeldet hat. Die Zahl der Fälle nahm rasch zu, und es 
wurden strenge Maßnahmen ergriffen, um das Virus einzudämmen. Die 
Schwere der Maßnahmen wirkte sich auf die geschlechtsspezifischen Unter-
schiede aus und traf unterschiedliche Bereiche: von Arbeitsmarktregelungen, 
Schulschließungen,   über die Arbeitsteilung in der Familie bis zu geschlechts-
spezifischen Gewalt. Wir haben in den Jahren 2019 und 2020 Daten gesam-
melt, um die Zusammenhänge zwischen Arbeitsmarktregelungen und die Ar-
beitsteilung innerhalb der Familie zu untersuchen. Unsere Daten legen nahe, 
dass Frauen der Hausarbeit oder der Kinderbetreuung deutlich mehr Stunden 
widmen, als ihre Partner. Die Arbeitsteilung innerhalb der Familie scheint stark 
von den in der italienischen Kultur verwurzelten Geschlechternormen beein-
flusst zu sein. Diese Ergebnisse weisen darauf hin, dass ein längerer obligatori-
scher Vaterschaftsurlaub erheblich zur Beseitigung des Ungleichgewichts zwi-
schen den Geschlechtern beitragen könnte.


